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Vorbemerkungen
eviten aben den Tienen und Offentlichen 0g ETW VOT 25

ren 1n Hamburg und konkret der Universität Hamburg Uurc e1nNe OT
Tentliche Großveranstaltung angetreten.

aren eviten vorher nicht 1n der Lage, In den Dialog treten? der
ass ihre re den 0g nicht ZUu? Nein eviten lehten davor aufgrun
der Repressalien und Unterdrückung In ihrer Geschichte 1n der ]uUurke1l In
Deckung und In Verborgenheit. Diese Nnmac dauerte auch 1n der Mi
gration In Deutschland einıge Jahrzehnte Die alevitische ewegung
mi1t Dialogansätzen entstand 1n Hamburg, und S1E organısierte 1M (Oktober
9089 e1nNe Kulturwoche und das Alevitentum VOTN der Verborgenheit
1n die Öffentlichkeit.

BISs VOT ETW 3Ü ahren o  en die eviten Tur die Ssunnitischen Gelehr-
ten und ac  er als „Ketzer“” Vorurteile und Verleumdungen verhın-
derten Jahrhundertelang, dass die sunnitische Bevölkerung realistischen
Informationen ber das Alevitentum sgelangte.

WEe1 solche Vorurteile und Erniedrigungen präagten und prägen iIMmMmer
öch das Verhältnis zwischen der Ssunnitischen und alevitischen BevöÖölke
ruhng besonders negatıv:

eviten se]ien blasphemisch. S1e wurden Alı als ott verehren
S1e rieben Inzest 1n ihrer (emeiminde während des GCem-Gottesdiens
tes

sSmMaı Kaplan, iplom-S5ozilalpädagoge, Ist ehemaliger Bildungsbeauftragter der Aleviti
schen (‚emeinde Deutschland. Er beteiligte Ssich maßgebend hel der Erstellung der Lehr-
pläne Iur den Alevitischen Religionsunterricht In Deutschland. In der Arbeitsgruppe ZUrT
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1. Vorbemerkungen

Aleviten haben den offenen und öffentlichen Dialog etwa vor 25 Jah-
ren in Hamburg und konkret an der Universität Hamburg durch eine öf-
fentliche Großveranstaltung angetreten. 

Waren Aleviten vorher nicht in der Lage, in den Dialog zu treten? Oder
lässt ihre Lehre den Dialog nicht zu? Nein. Aleviten lebten davor aufgrund
der Repressalien und Unterdrückung in ihrer Geschichte in der Türkei in
Deckung und in Verborgenheit. Diese Ohnmacht dauerte auch in der Mi-
gration in Deutschland einige Jahrzehnte. Die erste alevitische Bewegung
mit Dialogansätzen entstand in Hamburg, und sie organisierte im Oktober
1989 eine Kulturwoche und holte das Alevitentum von der Verborgenheit
in die Öffentlichkeit. 

Bis vor etwa 30 Jahren galten die Aleviten für die sunnitischen Gelehr-
ten und Machthaber als „Ketzer“. Vorurteile und Verleumdungen verhin-
derten jahrhundertelang, dass die sunnitische Bevölkerung zu realistischen
Informationen über das Alevitentum gelangte.

Zwei solche Vorurteile und Erniedrigungen prägten und prägen immer
noch das Verhältnis zwischen der sunnitischen und alevitischen Bevölke-
rung besonders negativ: 

• Aleviten seien blasphemisch. Sie würden Ali als Gott verehren. 
• Sie trieben Inzest in ihrer Gemeinde während des Cem-Gottesdiens-
tes.
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536 Die eviten wurden In der Geschichte dieser Vorurteile mi1t
der lodesstrafe verfolgt. Um die Verfolgung überleben, praktizieren die
eviten das Prinzip der „takıyye” die Verheimlichung der Identität.

Deshalb der alltägliche interreligiöse Dialog 1M Alevitentum 1n der
Vergangenheit keine Selbstverständlichkeit. Tundsa Wi 1n KONn
takt zwischen Alevit und Sunnit zustande kommen würde, sollte der Alevit
seinen Glauben verheimlichen und versuchen, e1nen „guten  &b Sunniten
spielen.

Diese Verleugnungen und Verleumdungen uUunhrten aufT der e1nen Seite
dazu, dass die eviten sich In Schweigen hüllten und sich abkapselten
a1SO möglichst aufT den 0g DZW. Kontakt verzichteten, und aufT der ande
Tren Seite Tuhrte diese Situation e1nem Monolog der Sunniten 1n der Be
BCRNUNg miıt Nichtsunniten, insbesondere mi1t Aleviten, W2S auch ZU Er
Tarren der sunnitischen Glaubensauffassung Tührte

In den VeETrgaAaNSCHEN 40 ahren wurden die Begegnungen Uurc die EIN:
führung der Sakularisierung und teilweise Demokratisierung der tüurkı
schen (Gesellsc E{IWAas e  I, Erst S17 25 ahren stehen Alevi1i-
ten Offentlich ihrer eligion. eitdem eNnNtIste der interreliglöse Dialog
AUS verschiedenen Situationen heraus

Seit dem ersien Olffentilichen Erscheinen der Aleviten, Ende der
1980er ahre, nehmen S1E überhaupt erst den Tienen interreligiösen
Dialogen teil Seither wurden viele alevitische (‚emeinden gegründet, die
den interreligiösen Dialog ermöglichen. Inzwischen Iinden interreligiöse
Dialoge auch 1n chulen Oder Kindergärten e dort Kınder miıt ihrer
alevitischen Identität auftreten uch OoMmMm teilweise der interreligiöse
0g Uurc den Besuch alevitischer Schülerinnen und chüler aufgrun:
des lTehlenden Angebots des evangelischen Ooder katholischen Religionsun-
terrichts zustande Aber auch Uurc die konstruktive Identitätssuche der
Jugendlichen und Erwachsenen sSind Dialoge 1n Gang gesetzZt worden, die
Tur die eigene Konstitution der Identität Uurc EIN: und Abgrenzung e1nNe
WIC  ige spielen. AÄAus dieser Entwicklung heraus Sind mittierweile
auch viele interreliglöse Ehen entstanden In den letzten ahren wurden
vermehrt Anfragen die Alevitische (‚emeinde Deutschland gestellt, die

das ema Ehe zwischen eviten und Yı1sten Ooder Sunniten hbetrefl.:
len ES Sibt auch vereinzelt rälle, 1n enen kEhepartner AUS religionsver-
schiedenen kEhen Unterstützung 1n der Klärung Ooder Bewältigung VOTN

religiösen Fragen bitten Hın und wieder umfassen die TroDleme auch das
ema der Kindererziehung.

VWeiterentwicklung des „Religionsunterrichts Iur alle  . Ve In Hamburg dAle eviti
schen (‚emeinden.
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Die Aleviten wurden in der Geschichte wegen dieser Vorurteile mit
der Todesstrafe verfolgt. Um die Verfolgung zu überleben, praktizieren die
Aleviten das Prinzip der „takiyye“ – die Verheimlichung der Identität.

Deshalb war der alltägliche interreligiöse Dialog im Alevitentum in der
Vergangenheit keine Selbstverständlichkeit. Grundsatz war, falls ein Kon-
takt zwischen Alevit und Sunnit zustande kommen würde, sollte der Alevit
seinen Glauben verheimlichen und versuchen, einen „guten“ Sunniten zu
spielen. 

Diese Verleugnungen und Verleumdungen führten auf der einen Seite
dazu, dass die Aleviten sich in Schweigen hüllten und sich abkapselten –
also möglichst auf den Dialog bzw. Kontakt verzichteten, und auf der ande-
ren Seite führte diese Situation zu einem Monolog der Sunniten in der Be-
gegnung mit Nichtsunniten, insbesondere mit Aleviten, was auch zum Er-
starren der sunnitischen Glaubensauffassung führte. 

In den vergangenen 40 Jahren wurden die Begegnungen durch die Ein-
führung der Säkularisierung und teilweise Demokratisierung der türki-
schen Gesellschaft etwas entspannter. Erst seit ca. 25 Jahren stehen Alevi-
ten öffentlich zu ihrer Religion. Seitdem entsteht der interreligiöse Dialog
aus verschiedenen Situationen heraus.

Seit dem ersten öffentlichen Erscheinen der Aleviten, gegen Ende der
1980er Jahre, nehmen sie überhaupt erst an den offenen interreligiösen
Dialogen teil. Seither wurden viele alevitische Gemeinden gegründet, die
den interreligiösen Dialog ermöglichen. Inzwischen finden interreligiöse
Dialoge auch in Schulen oder Kindergärten statt, dort wo Kinder mit ihrer
alevitischen Identität auftreten. Auch kommt teilweise der interreligiöse
Dialog durch den Besuch alevitischer Schülerinnen und Schüler aufgrund
des fehlenden Angebots des evangelischen oder katholischen Religionsun-
terrichts zustande. Aber auch durch die konstruktive Identitätssuche der
Jugendlichen und Erwachsenen sind Dialoge in Gang gesetzt worden, die
für die eigene Konstitution der Identität durch Ein- und Abgrenzung eine
wichtige Rolle spielen. Aus dieser Entwicklung heraus sind mittlerweile
auch viele interreligiöse Ehen entstanden. In den letzten Jahren wurden
vermehrt Anfragen an die Alevitische Gemeinde Deutschland gestellt, die
z. B. das Thema Ehe zwischen Aleviten und Christen oder Sunniten betref-
fen. Es gibt auch vereinzelt Fälle, in denen Ehepartner aus religionsver-
schiedenen Ehen um Unterstützung in der Klärung oder Bewältigung von
religiösen Fragen bitten. Hin und wieder umfassen die Probleme auch das
Thema der Kindererziehung.
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Weiterentwicklung des „Religionsunterrichts für alle“ vertritt er in Hamburg die Aleviti-
schen Gemeinden.



Da alle Religionen VOTN eviten als erecht anerkannt, respektiert und 39
als unterschiedliche Wege ott esehen werden, SiDt beli e1inem ale
vitischen epartner Ooder be1l e1ner Partnerin keinen Konversionszwang In
der kEhe Wenn 1n alevitischer Mann e1nNe Ssunniıtische Frau heiratet,
hat die Frau weiterhıin die Möglichkei ihre religiösen Handlungen semäd.
der sunnitischen Auffassung praktizieren.

Urc die 17 Glauben verankerte (Uffenheit und einvernehmliche Hal.
LUNg gegenüber den Angehörigen anderer Keligionen tellen die unterschied-
lichen religiösen Wertevorstellungen keine Hindernisse hbeli den evıiten Tür
einen interreliglösen Dialog dar. ESs landen VOoNn ang nterkulturelle
Dialoge zwischen den CANTMSTÜNCHeEeN und alevitischen Bevölkerungsteilen S  4
die sich Jjetzt aul eiınen interreliglösen Dialog aUsSwWweIlten konnten

In e1ner multireligiösen Gesellschaft sSind 1n allen Bereichen des Le
bens interreligiöse Begegnungen erforderlich er Triedliche ensch und
jede UOrganisation, die den Frieden Ordern will, SE sich ach eiInNnem
WwWirksamen Dialog.

Alevitisch-theologische Hintergründe für Oinen
{nterreligiösen Dialog

„Zum Bekenntnis der eviten sehört der Glaube Gott, der sich In
seinem vollkommenste eschöpT, dem Menschen, manifestiert. AÄus die
sSe  3 TUun: ebührt dem Mitmenschen Respekt und Achtung. Der ensch
1st nicht ave ottes, Ondern sSeın selhbstverantwortliches eschöpT. Dar-
AUS ergeben sich die erte WIE Gleichwertigkeit, SO7Z71aAle Gerechtigkeit und
selbständiges Denken In der alevitischen re STE der ensch 1M Mit-
elpun und nicht SEINEe asse, Sprache Ooder Religion.“

ach alevitischem Verständnis hat ott die Menschen als Mann und
Frau, als gleichwertige esen sgeschaffen. Der türkisch-alevitische Dichter
und ystiker Yunus MmMmre Tormulierte 1M 13 Jahrhundert die Olerante
Haltung gegenüber den Menschen WIE Olg!

„Sie eNnnen uns Ergebende,
Wir haben 1Ur einen ein) den Hass
Wir hassen niemanden,
JTle csahen WIT E1C| und 1NSs.  *

ismait} Kaplan: Zugänge ZU christlich-islamischen Dialog AUS alevitischer Perspektive;
In Andreas Kenz (He.) andbuc C hristlich-Islamischer Dialog, reiburg 1. Br.
2014, 51—58
!han BasgÖZ: Yunus Emre, 1990, 117
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Da alle Religionen von Aleviten als gerecht anerkannt, respektiert und
als unterschiedliche Wege zu Gott gesehen werden, gibt es bei einem ale-
vitischen Ehepartner oder bei einer Partnerin keinen Konversionszwang in
der Ehe. Wenn z. B. ein alevitischer Mann eine sunnitische Frau heiratet,
hat die Frau weiterhin die Möglichkeit, ihre religiösen Handlungen gemäß
der sunnitischen Auffassung zu praktizieren. 

Durch die im Glauben verankerte Offenheit und einvernehmliche Hal-
tung gegenüber den Angehörigen anderer Religionen stellen die unterschied-
lichen religiösen Wertevorstellungen keine Hindernisse bei den Aleviten für
einen interreligiösen Dialog dar. Es fanden von Anfang an interkulturelle
Dialoge zwischen den christlichen und alevitischen Bevölkerungsteilen statt,
die sich jetzt auf einen interreligiösen Dialog ausweiten konnten.

In einer multireligiösen Gesellschaft sind in allen Bereichen des Le-
bens interreligiöse Begegnungen erforderlich. Jeder friedliche Mensch und
jede Organisation, die den Frieden fördern will, sehnt sich nach einem
wirksamen Dialog. 

2. Alevitisch-theologische Hintergründe für einen 
interreligiösen Dialog

„Zum Bekenntnis der Aleviten gehört der Glaube an Gott, der sich in
seinem vollkommensten Geschöpf, dem Menschen, manifestiert. Aus die-
sem Grund gebührt dem Mitmenschen Respekt und Achtung. Der Mensch
ist nicht Sklave Gottes, sondern sein selbstverantwortliches Geschöpf. Dar-
aus ergeben sich die Werte wie Gleichwertigkeit, soziale Gerechtigkeit und
selbständiges Denken. In der alevitischen Lehre steht der Mensch im Mit-
telpunkt und nicht seine Rasse, Sprache oder Religion.“2

Nach alevitischem Verständnis hat Gott die Menschen als Mann und
Frau, als gleichwertige Wesen geschaffen. Der türkisch-alevitische Dichter
und Mystiker Yunus Emre formulierte im 13. Jahrhundert die tolerante
Haltung gegenüber den Menschen wie folgt:

„Sie nennen uns Ergebende,
Wir haben nur einen Feind, den Hass
Wir hassen niemanden,
Alle sehen wir gleich und eins.“

3
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2 Ismail Kaplan: Zugänge zum christlich-islamischen Dialog aus alevitischer Perspektive;
in: Andreas Renz u. a. (Hg.): Handbuch Christlich-Islamischer Dialog, Freiburg i. Br.
2014, 51–58.

3 İlhan Başgöz: Yunus Emre, 1990, 117.



54() 1C  ige emente des Alevitentums, die den interreligiösen Dialog
unterstutzen

A} Akzeptanz Im Alevitentum

Das höchste der alevitischen re 1st die Akzeptanz kabul-
enme) „Akzeptiere alle Geschöpfe des Schöpfers ‘‘ Die Akzep
S sSETIZT e1nen 0g (görüsme zwischen Menschen VOTaUuUSs hne Dia-
10g Sibt keine echte Akzeptanz. Im Alevitentum werden alle Menschen
und Glaubensgemeinschaften als sleichwertig seachtet. Im alevitischen
Gebetbuch „DUYTU. das (G(ebot“ wird dieser Begriff MmMenriac mi1t der FOr-
mulierung betont: „Betrachte Volksgruppen DZwW. Religionsgemein-
schaften afs gleichberechtigt. ‘‘

„ 1n dieser Formulierung erkennen die eviten die sgleichberechtigte
KOexistenz der Völker DZW. Religionsgemeinschaften 1e$5 ermöglicht

“4den interreligiösen 0g aufT gleicher Augenhöhe.

OJ Das Finvernehmen (riızalık)
Das Einverständnı: den Menschen wird In alevitischer Vorstel:

lung nicht VOTN Anfang vorausgesetzt. 1eimenr 1st der Prozess e1ner
näherung wichtig, der durchschritten werden INUSS, das Einverständnis

erlangen. Die NAaSTLUTEe der toleranten Haltung 1st das Einverständnis,
das aufT beiderseitiger Akzeptanz beruht.

Akzeptanz und Einverständnı Sind keine Eigenschaften, die angebo
Tren sind, Ondern S1E MUusSsen ständig epflegt und sefördert werden, z.B
In der Famıilie Ssagt „unser  &b “  „me1in“”; 1n der Schule Sibt „Inter
religiösen“ Religionsunterricht „konfessionellen”, 1n den (‚emeinden
„Nächstenliebe“ und nicht zuletzt In der Politik 9y  C  u VOTN Minderhei
ten  “

AÄAus diesem Verständnis heraus resultieren olgende zentrale Gebote,
die 1n dem Buch „Das Gebot ‚Buyruk *“ als alevitische Ethik „Vier Oore und
Vierzig Stulen festgelegt wurden und die Tur den Interreligliösen Dialog r -
levant sind

„Del bescheiden, AaC und oehre alle Menschen.“
„Auch WEnnn du VvVerleiz wirst, Verleize niemals.“
x FUge; keinem eschöp Schaden Beleidige keinen enschen Betrachte alle
enschen als gute Wesen, en NIC hinterhältig.“

Kaplan, Zugänge ZUuU Dialog,
Ismail Kaplan: Das Alevitentum 1ne aubens: und Lebensgemeinschaft In Deutsch:
Jand, Köln 2004,
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Wichtige Elemente des Alevitentums, die den interreligiösen Dialog
unterstützen:

a) Akzeptanz im Alevitentum

Das höchste Gebot der alevitischen Lehre ist die Akzeptanz (kabul-
lenme). „Akzeptiere alle Geschöpfe des Schöpfers wegen.“ Die Akzep-
tanz setzt einen Dialog (görüşme) zwischen Menschen voraus. Ohne Dia-
log gibt es keine echte Akzeptanz. Im Alevitentum werden alle Menschen
und Glaubensgemeinschaften als gleichwertig geachtet. Im alevitischen
Gebetbuch „Buyruk – das Gebot“ wird dieser Begriff mehrfach mit der For-
mulierung betont: „Betrachte 72 Volksgruppen bzw. Religionsgemein-
schaften als gleichberechtigt.“

„In dieser Formulierung erkennen die Aleviten die gleichberechtigte
Koexistenz der Völker bzw. Religionsgemeinschaften an. Dies ermöglicht
den interreligiösen Dialog auf gleicher Augenhöhe.“4

b) Das Einvernehmen (rızalık)

Das Einverständnis unter den Menschen wird in alevitischer Vorstel-
lung nicht von Anfang an vorausgesetzt. Vielmehr ist der Prozess einer An-
näherung wichtig, der durchschritten werden muss, um das Einverständnis
zu erlangen. Die Endstufe der toleranten Haltung ist das Einverständnis,
das auf beiderseitiger Akzeptanz beruht.

Akzeptanz und Einverständnis sind keine Eigenschaften, die angebo-
ren sind, sondern sie müssen ständig gepflegt und gefördert werden, z. B.
in der Familie sagt man „unser“ statt „mein“; in der Schule gibt es „inter-
religiösen“ Religionsunterricht statt „konfessionellen“, in den Gemeinden
„Nächstenliebe“ und nicht zuletzt in der Politik „Schutz von Minderhei-
ten“.

Aus diesem Verständnis heraus resultieren folgende zentrale Gebote,
die in dem Buch „Das Gebot ‚Buyruk‘“ als alevitische Ethik „Vier Tore und
Vierzig Stufen“ festgelegt wurden und die für den Interreligiösen Dialog re-
levant sind:

„Sei bescheiden, achte und ehre alle Menschen.“
„Auch wenn du verletzt wirst, verletze niemals.“ 
„Füge, keinem Geschöpf Schaden zu. Beleidige keinen Menschen. Betrachte alle
Menschen als gute Wesen, denke nicht hinterhältig.“

5
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4 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 52.
5 Ismail Kaplan: Das Alevitentum – Eine Glaubens- und Lebensgemeinschaft in Deutsch-

land, Köln 2004, 85.



Die Menschen Sind damıit verplflichtet, alle Geschöpfe chützen und 547
das Gleichgewicht der Natur bewahren

C} Die Bekämpfung des Eg20OS (nefSs} his z“ Finvernehmen

„Beherrsche Hand, unge un en ‘‘ Dadurch jegt die alevitische
re die Verantwortung des einzelnen Menschen beli der Person selhst
lest. Die relig1Ös ethnische Leıitlinie Orlientiert sich daran, den nneren Frie-
den der (‚emeiminschaft wahren

egen das eigene E2O kämpfen, 1st die Lebensaufgabe der eviten
hne VOlkOommMmMene Bewältigung des ESO1SMUS kann 1n Alevit nicht die
ZWE1TEe ule farikat) SEINeTr Vervollkommnung erreichen. Jele Handlun
gEeN der eviten haben das Ziel, das eigene E2O bekämpfifen und
besiegen. Die ekämpfung des E2OS DIs hın ZUr Einwilligung e1Nes EiNver-
StäNndni1sSses ass sich WIEe Olg! darstellen:® „Die Art der Einwilligung
e1ner Person 1st der Einklang mi1t sich selbst Das bedeutet, dass 1n Gläub1i
gCr sich selber prü und beurteilt. ES 1st die KonfTrontation miıt sSsEeINem Ich,
ber sich selhst wchten und versuchen, eigene Fehler selhst e -
kennen Die Entscheidung bleibt jedem selhst überlassen Die zwelite Art
1st die Einwilligung e1ner Person mi1t der (Gesellsc Das 1st die Prüfung
mi1t der Gesellschaft, OD 1n Gläubiger SEINEe Hand Stehlen, SEINE
unge ügen und seinen Körper unerlaubten Sexualtrieb
WIEe (G(ewalt Kontrolle hält. Wenn jemand sich nicht KOon
trolle hat, ann VOTN Angehörigen der (emeiminde Sanktionen auferlegt be
kommen Er 1st nicht 1M Einvernehmen mi1t der (G(emeinde Die dritte Art
1st die Einwilligung e1ner Person ZU mystischen Pfad Die Gläubigen ire
ten fTreiwillig aufT eigenen unsch 1n die (‚emeinde eın  &b

Die alevitische SiNnNstiftende Deutung des harmenischen EiINSSeINSs
schaflftft Hoffnung aufT Frieden allen Geschöpifen. Die harmonische
„Mensch Welt”-Beziehung ann ach alevitischem Schöpfungssinn 1Ur
Uurc die Wahrnehmung der Verantwortung eltens der Menschen er
ten leiben Wer daran s]laubt, sewinnt die ahigkei vertrauen, lie
ben und chützen

d} Die Gastfreundschaft
Die (Gastfireundschaft 1st auch 1n welleres klement ZU interreligi6-

SEeT Dialog. E1IN ast wIird be1l den eviten „Gottesgast” (fanrı mMIsafird) A
AÄus diesem Verständnis heraus nımm die Behandlung des astes

Mehnmnet uaf Bozkurf (Hg.) Uuyruk, stanbul 1982, 101—-1
Kaplan, Das Alevitentum,
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Die Menschen sind damit verpflichtet, alle Geschöpfe zu schützen und
das Gleichgewicht der Natur zu bewahren.

c) Die Bekämpfung des Egos (nefs) bis zum Einvernehmen

„Beherrsche Hand, Zunge und Lende.“ Dadurch legt die alevitische
Lehre die Verantwortung des einzelnen Menschen bei der Person selbst
fest. Die religiös ethnische Leitlinie orientiert sich daran, den inneren Frie-
den der Gemeinschaft zu wahren. 

Gegen das eigene Ego zu kämpfen, ist die Lebensaufgabe der Aleviten.
Ohne vollkommene Bewältigung des Egoismus kann ein Alevit nicht die
zweite Stufe (tarikat) seiner Vervollkommnung erreichen. Viele Handlun-
gen der Aleviten haben das Ziel, das eigene Ego zu bekämpfen und es zu
besiegen. Die Bekämpfung des Egos bis hin zur Einwilligung eines Einver-
ständnisses lässt sich wie folgt darstellen:6 „Die erste Art der Einwilligung
einer Person ist der Einklang mit sich selbst: Das bedeutet, dass ein Gläubi-
ger sich selber prüft und beurteilt. Es ist die Konfrontation mit seinem Ich,
über sich selbst zu richten und zu versuchen, eigene Fehler selbst zu er-
kennen. Die Entscheidung bleibt jedem selbst überlassen. Die zweite Art
ist die Einwilligung einer Person mit der Gesellschaft: Das ist die Prüfung
mit der Gesellschaft, ob ein Gläubiger seine Hand gegen Stehlen, seine
Zunge gegen Lügen und seinen Körper gegen unerlaubten Sexualtrieb so-
wie gegen Gewalt unter Kontrolle hält. Wenn jemand sich nicht unter Kon-
trolle hat, kann er von Angehörigen der Gemeinde Sanktionen auferlegt be-
kommen. Er ist nicht im Einvernehmen mit der Gemeinde. Die dritte Art
ist die Einwilligung einer Person zum mystischen Pfad: Die Gläubigen tre-
ten freiwillig auf eigenen Wunsch in die Gemeinde ein.“7

Die alevitische sinnstiftende Deutung des harmonischen Einsseins
schafft Hoffnung auf Frieden unter allen Geschöpfen. Die harmonische
„Mensch – Welt“-Beziehung kann nach alevitischem Schöpfungssinn nur
durch die Wahrnehmung der Verantwortung seitens der Menschen erhal-
ten bleiben. Wer daran glaubt, gewinnt die Fähigkeit zu vertrauen, zu lie-
ben und zu schützen. 

d) Die Gastfreundschaft

Die Gastfreundschaft ist auch ein weiteres Element zum interreligiö-
sen Dialog. Ein Gast wird bei den Aleviten „Gottesgast“ (tanrı misafiri) ge-
nannt. Aus diesem Verständnis heraus nimmt die Behandlung des Gastes
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6 Vgl. Mehmet Fuat Bozkurt (Hg.): Buyruk, Istanbul 1982, 101–102.
7 Kaplan, Das Alevitentum, 53.



547 den ÖCNSTIeEN Rang e1ın In den anatolischen Dörifern 1st esS e1nNe Tradition,
nicht das BallZe sSsen e1ner Mahlzeit verbrauchen Mindestens e1nNe
Portion wIird iIMmMmer Tur e1nen eventuellen ast zurückgestellt. Und weillter
hat jede Familie e1nen „Gastraum“” (m{£safir Odası) 1M Haus Oder 1n der
Wohnung.

Einen ast nicht zulrieden tellen bedeutet, ott nicht zulrieden
tellen Dem ast dienen bedeutet, ott dienen

Dialog n Praxis

A} Face Face Nnier ollegen Oder Aachbarn

„Menschen unterschiedlicher kultureller erkun und religilöser Bın
dung en 1Ur IUr 1e$5 Ost e1INerseIits Angste und Unsicherheiten dUS,
stellt aber andererseits e1nNe sroße Bereicherung dar. Begegnung, Gesprä-
che und der 0g miıt Menschen anderer ulturen und Religionen kön
nen helfen, sich o  1U kennen und respektieren lernen

Dort, Menschen eben, Sibt auch ONIIlıkte £SON-
ders 1n Krisensituationen verschärfen sich onflikte, werden Schuldige
und Sundenböcke esucht und wird polarisiert. ESs lindet dann eın Ge
spräch miteinander, Ondern 1Ur öch 1n Schimpfen übereinander
ES wird beli diesem Fall nebeneinander monologisiert, der 0g KONn

entschärfen könnte 1ne andere olge der nicht toleranten Haltung
1st der Stress, der nicht 1Ur Tur egoistische Menschen selhst schädlich 1St,
Ondern auch Tur ihre mgebung. Im Gegenteil erleht INan 1M Dialog, dass
Menschen In e1ner Tienen und nNachbarschaftlichen osphäre ZUSaM-
menleben wollen, ihre Freude und ihr Leid, TODleMe und Beschwer-
N1ISSE miteinander teilen Menschen haben auch 1n Bedürfnis, eigene rel1i-
1ÖSE r  rung und Iradıtion und UC ach ott und SOIutem mi1t
anderen teilen uch eviten pflegen gute Beziehungen ihren ach
barn Jele Menschen rleben doch die Nachbarschaft VOTN unterschiedli

“8chen Religionsangehörigen als e1nNe kulturelle Bereicherung.

OJ Iheologieebene
„Einzelne (Gelstliche und Würdenträger könnten sich In den interreli-

o1ösen Begegnungen ber die eigene Glaubenslehre austauschen AaDEel
können verschiedene Fragen o  1U geste und AUS eigenen Perspek:

Ebd.,
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den höchsten Rang ein. In den anatolischen Dörfern ist es eine Tradition,
nicht das ganze Essen einer Mahlzeit zu verbrauchen. Mindestens eine
Portion wird immer für einen eventuellen Gast zurückgestellt. Und weiter
hat jede Familie einen „Gastraum“ (misafir odası) im Haus oder in der
Wohnung. 

Einen Gast nicht zufrieden zu stellen bedeutet, Gott nicht zufrieden zu
stellen. Dem Gast dienen bedeutet, Gott zu dienen.

3. Dialog in Praxis

a) Face to Face: Unter Kollegen oder Nachbarn

„Menschen unterschiedlicher kultureller Herkunft und religiöser Bin-
dung leben Tür an Tür. Dies löst einerseits Ängste und Unsicherheiten aus,
stellt aber andererseits eine große Bereicherung dar. Begegnung, Gesprä-
che und der Dialog mit Menschen anderer Kulturen und Religionen kön-
nen helfen, sich gegenseitig kennen und respektieren zu lernen. 

Dort, wo Menschen zusammen leben, gibt es auch Konflikte. Beson-
ders in Krisensituationen verschärfen sich Konflikte, es werden Schuldige
und Sündenböcke gesucht und es wird polarisiert. Es findet dann kein Ge-
spräch miteinander, sondern nur noch ein Schimpfen übereinander statt.
Es wird bei diesem Fall nebeneinander monologisiert, wo der Dialog Kon-
flikte entschärfen könnte. Eine andere Folge der nicht toleranten Haltung
ist der Stress, der nicht nur für egoistische Menschen selbst schädlich ist,
sondern auch für ihre Umgebung. Im Gegenteil erlebt man im Dialog, dass
Menschen in einer offenen und nachbarschaftlichen Atmosphäre zusam-
menleben wollen, um ihre Freude und ihr Leid, Probleme und Beschwer-
nisse miteinander teilen. Menschen haben auch ein Bedürfnis, eigene reli-
giöse Erfahrung und Tradition und Suche nach Gott und Absolutem mit
anderen zu teilen. Auch Aleviten pflegen gute Beziehungen zu ihren Nach-
barn. Viele Menschen erleben doch die Nachbarschaft von unterschiedli-
chen Religionsangehörigen als eine kulturelle Bereicherung.“8

b) Theologieebene

„Einzelne Geistliche und Würdenträger könnten sich in den interreli-
giösen Begegnungen über die eigene Glaubenslehre austauschen. Dabei
können verschiedene Fragen gegenseitig gestellt und aus eigenen Perspek-
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1ven beantwortet werden Religionswissenschaftler AUS den christlichen 545
und islamischen, bud:  i1stischen und jüdischen Religionen Ollten dilferen
zierte Informationen untereinander austauschen und ihr Jjeweiliges elig16
SE Erbe systematisch vertiefen. SO 1n Prozess mMmusste aufgegriffen und ko

“9Ordiniert werden
AÄAus dieser Motivation und AUS dem herangetretenen BedarfT heraus hat

die Alevitische (‚emeinde Deutschland 1M Juni 2003 e1nNe interreligiöse
Gruppe 1Ns en erufen. Die Gruppe später: Multireligiöse tudien
gTruPpDE hat miıt dem /iel ihre 1 aufgenommen, konflikt
trächtige gesellschaftliche Ihemen „multirelig1ös“ aufzugreifen, sich damıit
auseinanderzusetzen, konkrete Positionen Tormulieren und S1E veröl-
tentlichen Uurc die Auseinandersetzung 1n ausgewä  en Sachfragen des
interreligiösen Dialogs sollte e1nNe Verbesserung der Kommunikation
onl zwischen den alevitischen und SsSunnitischen als auch den evangeli-
schen und katholischen (‚emeinden erreicht werden Die Beteiligung der
Vertreterinnen und Vertretern VOTN 1er Glaubensgemeinschaften DZW. KOon
Tessionen hat sich 1M Nachhinein als e1nNe Bereicherung des bisher seführ-
ten interreligiösen Dialogs erwiesen.‘

C} Gemeindeebene

„Religionsgemeinschaften Ollten sich, außer beli Glaubensfiragen,
tereinander auch den gesellschaftlichen Fragen austauschen und o0pe
rieren Friedensfrage, Umweltverschmutzung, Jerroranschläge, uslander.-
feindlichkeit, Armut, e1d und Eilersucht sSind einıge Ihemen Olcher
Kooperationen. Alevitische Urtsgemeinden ergreifen selhst die Inıtlative
und sehen aufT die christlichen (‚emeinden A WEeNnN S1E personell 1n der
Lage sind In den letzten Jahren zeigen auch die alevitischen Heranwachn-
senden 1n Interesse daran, dem interreligiösen Dialog alktıv teilzunenNh-
nNe  5 ES jeg daran, dass S1E Oohne e1nNe psychische Unterdrückung
der Ssunnitischen Herrschaftsposition ler aufgewachsen und 71e] lreler
und Olfener als ihre Eltern sind.“ *

1C 1Ur interreligiöser Dialog, Ondern auch intrareligiöser 0g
alsg Okumenischer 0g 1st wichtig und nöLg. Anhand dieser niorma-
t1onen können S1E gezielte Aufklärungsarbeit In ihren eigenen (‚emeinden
betreiben und ihren Beitrag ZUr TIriedlichen KOoexistenz In e1ner multireli-
s1ösen Gesellscha eisten

Kaplan, Zugänge ZU Dialog,
10 ach mehr als zweijähriger e1 egte die URE:  -Gruppe ang 7006 dAle rge

NISSE dieser Arbeit als y  andbuc| Interreligiöser Dialog” der Öffentlichkeit VOT.

Kaplan, Zugänge ZU Dialog,
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tiven beantwortet werden. Religionswissenschaftler aus den christlichen
und islamischen, buddhistischen und jüdischen Religionen sollten differen-
zierte Informationen untereinander austauschen und ihr jeweiliges religiö-
ses Erbe systematisch vertiefen. So ein Prozess müsste aufgegriffen und ko-
ordiniert werden.“9

Aus dieser Motivation und aus dem herangetretenen Bedarf heraus hat
die Alevitische Gemeinde Deutschland im Juni 2003 eine interreligiöse
Gruppe ins Leben gerufen. Die Gruppe (später: Multireligiöse Studien-
gruppe – MUREST) hat mit dem Ziel ihre Arbeit aufgenommen, konflikt-
trächtige gesellschaftliche Themen „multireligiös“ aufzugreifen, sich damit
auseinanderzusetzen, konkrete Positionen zu formulieren und sie zu veröf-
fentlichen. Durch die Auseinandersetzung in ausgewählten Sachfragen des
interreligiösen Dialogs sollte eine Verbesserung der Kommunikation  so-
wohl zwischen den alevitischen und sunnitischen als auch den evangeli-
schen und katholischen Gemeinden erreicht werden. Die Beteiligung der
Vertreterinnen und Vertretern von vier Glaubensgemeinschaften bzw. Kon-
fessionen hat sich im Nachhinein als eine Bereicherung des bisher geführ-
ten interreligiösen Dialogs erwiesen.10

c) Gemeindeebene

„Religionsgemeinschaften sollten sich, außer bei Glaubensfragen, un-
tereinander auch zu den gesellschaftlichen Fragen austauschen und koope-
rieren: Friedensfrage, Umweltverschmutzung, Terroranschläge, Ausländer-
feindlichkeit, Armut, Neid und Eifersucht sind einige Themen solcher
Kooperationen. Alevitische Ortsgemeinden ergreifen selbst die Initiative
und gehen auf die christlichen Gemeinden zu, wenn sie personell in der
Lage sind. In den letzten Jahren zeigen auch die alevitischen Heranwach-
senden ein Interesse daran, an dem interreligiösen Dialog aktiv teilzuneh-
men. Es liegt u. a. daran, dass sie – ohne eine psychische Unterdrückung
der sunnitischen Herrschaftsposition – hier aufgewachsen und viel freier
und offener als ihre Eltern sind.“11

Nicht nur interreligiöser Dialog, sondern auch intrareligiöser Dialog –
also ökumenischer Dialog – ist wichtig und nötig. Anhand dieser Informa-
tionen können sie gezielte Aufklärungsarbeit in ihren eigenen Gemeinden
betreiben und ihren Beitrag zur friedlichen Koexistenz in einer multireli-
giösen Gesellschaft leisten.
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9 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 55.
10 Nach mehr als zweijähriger Arbeit legte die MUREST-Gruppe Anfang 2006 die Ergeb-

nisse dieser Arbeit als „Handbuch Interreligiöser Dialog“ der Öffentlichkeit vor. 
11 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 55.



544 Wichtig 1St, den interreligiösen Austausch den Gelstlichen
den Gemeindemitgliedern Lragen, auch WEeNnN uns die Antworten der
Gegenseite nicht iIMmMmer efallen.

EIin wichtiges Anliegen 1n den (‚emeinden 1st die Behandlung der KONn
vertierten, die den interreligiösen Dialog unmittelbar erschwert Ooder ZU
Teil erleichtert.

Unabhängig davon, OD die Bewegegründe e1ner KONversion den Ge
meindemitgliedern efallen Ooder nicht, MUussen die (‚emeinden die Absicht

e1ner KOonversion nehmen und die Konvertierten unabhängig 1n
welche Kichtung als sgleichberechtigte Menschen respektieren und ach:
ten Die Vertreter der Religionsgemeinschaften Ollten 1M Einvernehmen
miıt den Betroflfenen 1n gemeinsames espräc ZUr Prozedur und ber die
Konsequenzen der KOonversion ren ES jeg 1M Interesse der Religi1ons-
gemeinschaften, die KOonversion reibungslos vollziehen Die Konvertier-
ten können mstanden die ersonen se1n, die den interreligiösen
0g verstehen Oder anderen verständlic machen können

„Die eviten akzeptieren, dass Menschen anderer Religionszugehörig-
keit UuUrc eren eigenen Weg ott erkennen und die eigene heilige Kraft
wieder entdecken können AÄAus diesem Verständnis heraus 1st dem Men
schen zugesichert, sich bzgl SE1INES Religionsbekenntnisses Irei enT:
scheiden Der Spruch ‚betrachte alle Religionsgemeinschaften und kEthnien
als gleichwertig‘ emplfiehlt den Aleviten, nicht M1SSIONIEeren Oder andere
VOTN ihrem Glauben abzuwerben. Einen Menschen ZU Alevitentum

a12zwingen, wurde SOMI1 den alevitischen Grundwerten widersprechen.

d} Schulebene Religionsunterricht
„Die Unterschilede In der Iradıtion und Interpretation ZU Glauben

und ZU VOTN eviten und Sunniten Sind doch ewaltig, dass
ohne theologische Auseinandersetzung und gegenseltige Anerkennung 1n
gemeinsamer Religionsunterricht Tur die alevitischen und Sunnıtischen
Kınder nicht möglich ist.“ '©

eviten sehen nicht 1n die Moschee, Ondern eien 1M GCem-Haus
Das alevitische wIird VOTN Ssunniıitischen Moscheeträgern nicht als Ge
bet anerkannt.

die ekannten Konfliktthemen der Ssunniıitischen Muslime miıt die
SEr Gesellschaft, WIE Minarettbau, das Schächten und das Kopftuch,
beteiligen sich eviten nicht, we1l S1E VOTN der Iradıtion und auDbens

12 Ismail Kaplan: „Konversion AUS alevitischer Sicht”, In Multireligiöse Studiengruppe
(He.) andbuc Interreligiöser Dialog, Köln 20006, ral

13 Kaplan, Zugänge ZUuU Dialog,
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Wichtig ist, den interreligiösen Austausch unter den Geistlichen zu
den Gemeindemitgliedern zu tragen, auch wenn uns die Antworten der
Gegenseite nicht immer gefallen.

Ein wichtiges Anliegen in den Gemeinden ist die Behandlung der Kon-
vertierten, die den interreligiösen Dialog unmittelbar erschwert oder zum
Teil erleichtert.

Unabhängig davon, ob die Beweggründe zu einer Konversion den Ge-
meindemitgliedern gefallen oder nicht, müssen die Gemeinden die Absicht
zu einer Konversion ernst nehmen und die Konvertierten – unabhängig in
welche Richtung – als gleichberechtigte Menschen respektieren und ach-
ten. Die Vertreter der Religionsgemeinschaften sollten im Einvernehmen
mit den Betroffenen ein gemeinsames Gespräch zur Prozedur und über die
Konsequenzen der Konversion führen. Es liegt im Interesse der Religions-
gemeinschaften, die Konversion reibungslos zu vollziehen. Die Konvertier-
ten können unter Umständen die Personen sein, die den interreligiösen
Dialog verstehen oder anderen verständlich machen können.

„Die Aleviten akzeptieren, dass Menschen anderer Religionszugehörig-
keit durch deren eigenen Weg Gott erkennen und die eigene heilige Kraft
wieder entdecken können. Aus diesem Verständnis heraus ist es dem Men-
schen zugesichert, sich bzgl. seines Religionsbekenntnisses frei zu ent-
scheiden. Der Spruch ,betrachte alle Religionsgemeinschaften und Ethnien
als gleichwertig‘ empfiehlt den Aleviten, nicht zu missionieren oder andere
von ihrem Glauben abzuwerben. Einen Menschen zum Alevitentum zu
zwingen, würde somit den alevitischen Grundwerten widersprechen.“12

d) Schulebene: Religionsunterricht

„Die Unterschiede in der Tradition und Interpretation zum Glauben
und zum Gebet von Aleviten und Sunniten sind doch so gewaltig, dass
ohne theologische Auseinandersetzung und gegenseitige Anerkennung ein
gemeinsamer Religionsunterricht für die alevitischen und sunnitischen
Kinder nicht möglich ist.“13

Aleviten gehen nicht in die Moschee, sondern beten im Cem-Haus.
Das alevitische Gebet wird von sunnitischen Moscheeträgern nicht als Ge-
bet anerkannt.

An die bekannten Konfliktthemen der sunnitischen Muslime mit die-
ser Gesellschaft, wie z. B. Minarettbau, das Schächten und das Kopftuch,
beteiligen sich Aleviten nicht, weil sie von der Tradition und Glaubens-
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12 Ismail Kaplan: „Konversion aus alevitischer Sicht“, in: Multireligiöse Studiengruppe
(Hg.): Handbuch Interreligiöser Dialog, Köln 2006, 71.

13 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 56.



re her e1nNe Auffassung vertreien, die Sinnliche außerliche Aspekte 545
1n den Vordergrun stellt.

Der Dachverban der eviten „Alevitische emeinde eutschland“
wurde aufgrun der Eigenständigkeit und der Einigkeit der eviten aufT
e1nNe Glaubenslehre In den Bundesländern Baden-Württemberg, Nordrhein
Westfalen, essen, Bayern, Saarland, Niedersachsen und einland-Pfalz
als Religionsgemeinschaft erkannt und 1n diesen Bundesländern wIird der
alevitische Religionsunterricht ach tikel Ahsatz des Grundgesetzes
als Oordentliches Fach erteilt. Wo der alevitische Religionsunterricht erteilt
wird, 1st vorgesehen, mi1t anderen bekenntnisorientierten Religionsun-
terricht exemplarisch interreligiös DZW. Okumenisch vorzubereiten

In diesem Zusammenhang 1st wichtig, das amburger Odell „Reli
sionsunterricht Tur alle  &b erwähnen Das Alevitische Kulturzentrum
Hamburg hat Uurc die Mitarbeit 1M Gesprächskreis Tur den interreligiösen
Religionsunterricht das Projekt „interreligiöser Religionsunterricht“” un(ter-
stTutz und mitgewirkt. anac werden die Kınder 1M Religionsunterricht
nichte Ondern sgeme1insam ach dem Lehrplan „Religionsunter-
richt Tur alle  &b unterrichtet. Dort kann 1n echtes Okumenisches Lernen und
Lehren entstehen

e} Auf der 2eNe der Segelsorge In Krankenhäusern un
In Haftanstalten

Religiöse Dienste Ollten 1n der Iradıtion der Betroffenen geleistet WET-
den EiNn Patient alevitischer Herkunft sollte ach seinem Glauben e1nNe
Seelsorge ernalten und 1n Häftling SsSunnitischer Herkunft selhbstverstän:
ıch e1nNe sunnıitische. Urc e1nen 0g der Religionsgemeinschaf-
ten kann e1nNe konfessionsgerechte Seelsorge sewährleistet werden

Auf der 2eNe des Interreligiösen Bestattungen ermöglichen
In Sterbefall e1ner Person AUS e1ner Semisc relig1lösen Famıilie 1st e1nNe

interreligiöse Bestattungszeremonie Organisieren. Dabe!1i MuUusste die
Konfessionszugehörigkeit der verstorbenen Person maßgeblich berücksich
tgt werden

Bel Naturkatastrophen, Massenunfällen Oder auch Jerrorereignissen
OoMmMm VOTL, dass mehrere ersonen unterschiedlicher Konfession sleich-
ze1t1g Un  CM en kommen In diesen Fällen Musste die Bestattungsfeier
möglichst die Iradıtionen aller Konflessionen berücksichtigen. Das ermög-
1C die seelische Überwindung der Katastrophe besonders Tur die ınter-
bliebenen Die betroffenen Religionsgemeinschaften Ollten Tur solche Aalle
1n gemeinsames entwickeln
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lehre her eine Auffassung vertreten, die sinnliche statt äußerliche Aspekte
in den Vordergrund stellt.

Der Dachverband der Aleviten „Alevitische Gemeinde Deutschland“
wurde aufgrund der Eigenständigkeit und der Einigkeit der Aleviten auf
eine Glaubenslehre in den Bundesländern Baden-Württemberg, Nordrhein-
Westfalen, Hessen, Bayern, Saarland, Niedersachsen und Rheinland-Pfalz
als Religionsgemeinschaft anerkannt und in diesen Bundesländern wird der
alevitische Religionsunterricht nach Artikel 7 Absatz 3 des Grundgesetzes
als ordentliches Fach erteilt. Wo der alevitische Religionsunterricht erteilt
wird, ist es vorgesehen, mit anderen bekenntnisorientierten Religionsun-
terricht exemplarisch interreligiös bzw. ökumenisch vorzubereiten.

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, das Hamburger Modell „Reli-
gionsunterricht für alle“ zu erwähnen. Das Alevitische Kulturzentrum
Hamburg hat durch die Mitarbeit im Gesprächskreis für den interreligiösen
Religionsunterricht das Projekt „interreligiöser Religionsunterricht“ unter-
stützt und mitgewirkt. Danach werden die Kinder im Religionsunterricht
nicht getrennt, sondern gemeinsam nach dem Lehrplan „Religionsunter-
richt für alle“ unterrichtet. Dort kann ein echtes ökumenisches Lernen und
Lehren entstehen. 

e) Auf der Ebene der Seelsorge in Krankenhäusern und 
in Haftanstalten

Religiöse Dienste sollten in der Tradition der Betroffenen geleistet wer-
den. Ein Patient alevitischer Herkunft sollte nach seinem Glauben eine
Seelsorge erhalten und ein Häftling sunnitischer Herkunft selbstverständ-
lich eine sunnitische. Durch einen engen Dialog der Religionsgemeinschaf-
ten kann eine konfessionsgerechte Seelsorge gewährleistet werden. 

f) Auf der Ebene des Interreligiösen Bestattungen ermöglichen

In Sterbefall einer Person aus einer gemischt religiösen Familie ist eine
interreligiöse Bestattungszeremonie zu organisieren. Dabei müsste die
Konfessionszugehörigkeit der verstorbenen Person maßgeblich berücksich-
tigt werden.

Bei Naturkatastrophen, Massenunfällen oder auch Terrorereignissen
kommt es vor, dass mehrere Personen unterschiedlicher Konfession gleich-
zeitig ums Leben kommen. In diesen Fällen müsste die Bestattungsfeier
möglichst die Traditionen aller Konfessionen berücksichtigen. Das ermög-
licht die seelische Überwindung der Katastrophe besonders für die Hinter-
bliebenen. Die betroffenen Religionsgemeinschaften sollten für solche Fälle
ein gemeinsames Gebet entwickeln. 
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546 Schlussbemerkungen

Interreliglöser 0g 1st AUS der 1C der alevitischen Glaubenslehre
1n und 1n uNsSeTeTr multireligiösen und multikulturellen Gesellsc
e1nNe Not, 1n Tredliches /Zusammenleben Tur uns und Tur uNSsSeTe KIın
der chaffen Unabhängig davon, OD jeman religiös Ooder nicht relig16s
ISt, 1st jeder ensch dazu erufen

Das Alevitentum ann 1n dieser multireligiösen Gesellschaft eiınen
wichtigen Beitrag ZUr Förderung der Akzeptanz eisten SO WIEe die eviten
VOTN dieser Gesellscha einıge pOosIitive Verhaltensweisen übernahmen,
kann auch die eutsche Gesellscha ein1ıges VOTN eviten übernehmen
Das wurde das Triedliche /Zusammenleben ördern

Ich 111 ZU chluss den Spruch VOoNn Hans Küng wlederholen

„Kein rieden den Nationen ohne Tieden den Keligionen!
a 14eın rieden den Keligionen ohne Dialog den Keligionen.

14 Hans Küng. Projekt VWeltethos, Muüunchen 1992, 171
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4. Schlussbemerkungen

Interreligiöser Dialog ist aus der Sicht der alevitischen Glaubenslehre
ein Gebot und in unserer multireligiösen und multikulturellen Gesellschaft
eine Not, um ein friedliches Zusammenleben für uns und für unsere Kin-
der zu schaffen. Unabhängig davon, ob jemand religiös oder nicht religiös
ist, ist jeder Mensch dazu berufen. 

Das Alevitentum kann in dieser multireligiösen Gesellschaft einen
wichtigen Beitrag zur Förderung der Akzeptanz leisten. So wie die Aleviten
von dieser Gesellschaft einige positive Verhaltensweisen übernahmen,
kann auch die deutsche Gesellschaft einiges von Aleviten übernehmen.
Das würde das friedliche Zusammenleben fördern.

Ich will zum Schluss den Spruch von Hans Küng wiederholen: 

„Kein Frieden unter den Nationen ohne Frieden unter den Religionen!
Kein Frieden unter den Religionen ohne Dialog unter den Religionen.“14
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14 Hans Küng: Projekt Weltethos, München 1992, 171.


